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ABSTRACT 
In der Neuen Mittelschule Kirchberg an der Raab wurde das Dialogische Unterrichten, die Didaktik, 
die von Urs Ruf und Peter Gallin entwickelt wurde, im Mathematikunterricht der 1a-Klasse durchge-
hend, im Deutsch- und Englischunterricht phasenweise angewandt.  

Das Modell umfasst drei Phasen: Ich mache das so! – es wird von den Vorkenntnissen der Schü-
ler/innen ausgegangen und an diese angeknüpft, da sich gezeigt hat, dass das Verstehen lernen eine 
persönliche Auseinandersetzung mit Inhalten erfordert. Aus diesen einzelnen Beiträgen werden span-
nende Ideen und unterschiedliche Lösungswege herausgegriffen und den Schüler/inne/n rückgemel-
det (Wie machst du es?). Dies wird Autographensammlung genannt. An dieser Autographensamm-
lung wird weitergearbeitet. Mathematische Modelle werden aus den Beiträgen der Schüler/innen 
entwickelt und dann gefestigt. Dadurch, dass die Schüler/innen die Ideen liefern, sind sie wesentlich 
motvierter bei der Sache. Auch die Auswahl der Rückmeldungen („Ich bin dabei!“) ist ausgesprochen 
motivierend für den weiteren Lernprozess.  

Natürlich muss weitergeübt werden, damit die Inhalte auch tatsächlich gefestigt und übertragbar 
werden. Dass ist der springende Punkt im Unterricht, der weiter erforscht werden muss. Es gelingt 
zwar bei ausgezeichneten Schüler/inne/n, dass die Inhalte nach diesen drei Phasen verfügbar bleiben 
oder zumindest erinnert werden können, bei schwachen Schüler/inn/en muss der Lernprozess sich al-
lerdings noch weiter verlangsamen. Sie brauchen entweder noch kleinere Lernschritte oder eine we-
sentlich längere Phase der Verarbeitung und Übung. 

Im Laufe des Unterrichstjahres wurden einige Prozesse verfeinert: So beginnt jede Unterrichtseinheit 
mit einer kurzen Show, in der die Schüler/innen mit den Inhalten vertraut gemacht werden. Dann erst 
folgen die drei Schritte, wobei zu beachten ist, dass nach dem dritten Schritt („Das machen wir ab“), 
eine weitere Lernphase einsetzen muss, ein Folgeauftrag. An diesem kann erkannt werden, wie weit 
die „Abmachung“ tatsächlich bei en Schüler/inne/n angekommen ist.  

Die Schüler/innen in der dialogischen Mathematikklasse sind hoch motiviert, lieben Mathematik (al-
lerdings nicht alle das dialogische Lernen, da es sehr mühsam ist, sich mit Aufgaben intensiv ausei-
nanderzusetzen) und sind immer erfolgreicher beim Erreichen von Zielen. Sie können sich gut ein-
schätzen und Fragen stellen, wenn sie sich nicht auskennen.  

Die Benotung wird durch das dialogische Modell sehr transparent, da die Mitarbeit durch die indivi-
duellen Fortschritte (Häkchen) beschrieben wird und die Schüler/innen Rückmeldung über den Lern-
prozess erhalten. Reflexion ist ein wichtiger Aspekt im Lernprozess (vgl. Hattie), ebenso wichtig wie 
konkrete Rückmeldung über Zielerreichung und Fortschritte. 

Der Vergleich mit der Parallelklasse zeigt, dass die Schüler/innen zumindest gleich viel können, in der 
Auseinandersetzung mit Aufgaben sind sie der Parallelklasse überlegen. Die Freude an Mathematik ist 
bei den guten Schüler/inne/n beider Klassen vorhanden, aber auch schwache Mathematiker/innen 
mögen Mathematik. Das liegt allerdings vermutlich nicht an den Inhalten, sondern eher an den Bezie-
hungen zwischen Schüler/innen und Lehrerinnen. Dialogisches Lernen fördert die gegenseitige Wert-
schätzung und das Anerkennen der Leistungen der anderen. Es lässt aber auch Fehler zu, schaut ge-
nau auf Fehler, denn diese sind „Perlen“ m Lernprozess.  
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VORWORT 
Wir beschäftigen uns nun schon einige Jahre mit dem dialogischen Unterricht nach Urs Ruf und Peter 
Gallin. Als innovative Schule hatten wir die Möglichkeit, mit Felix Winter zu arbeiten, in Fortbildungs-
veranstaltungen im Bezirk Weiz haben wir die Didaktik direkt von den beiden Urhebern kennenler-
nen dürfen. Ergänzt wurde dies durch Veranstaltungen und die Zusammenarbeit mit Elisabeth Koss-
meier. In diesem Schuljahr sind wir an einem steirischen Projekt beteiligt, das das dialogische Lernen 
im Unterricht erproben und Lehrer/innen ausbilden will, die die Didaktik nicht nur im Unterricht an-
wenden, sondern auch in ihrer Schule verbreiten, an andere Schulen weitergeben bzw. in Leh-
rer/innenfortbildungsveranstaltungen weiterverbreiten sollen. Prof. Dr. Urs Ruf und Regula Ruf be-
gleiten die Deutsch- und Englischlehrer/innen, Prof. Dr. Peter Gallin begleitet die Mathematikleh-
rer/innen.  

Mit der Didaktik des Dialogischen Unterrichts soll es ermöglicht werden, in heterogenen Klassen alle 
Schüler/innen anzusprechen, einzubeziehen und zu motivieren. Dieses neue pädagogische Konzept 
soll bewirken, dass sich die unterschiedlichen Begabungen der Schüler/innen entfalten können.  

Schüler/innen setzen sich intensiv mit wenigen, spannenden Aufgabenstellungen auseinander. Sie 
halten ihre Gedanken im Lernjournal fest. Vorkenntnisse werden durch spannende und motivierende 
Aufgaben abgerufen. Durch die Aufgabenstellungen werden Schüler/innen dazu angeregt, eigene 
Ideen einzubringen. Sie arbeiten selbstständig und halten ihre Gedanken zu einem Auftrag fest („Ich 
mache das so!“). In einem weiteren Schritt werden die unterschiedlichen Lösungswege ausgetauscht 
und abgeglichen. Die Schüler/innen geben sich gegenseitig Rückmeldung und regen zum Weiterden-
ken an („Wie machst du es?“). Schließlich werden wichtige Inhalte herausgegriffen und in die Klasse 
rückgemeldet. Schlussendlich werden diese Problemlösungen der Schüler/innen mit dem mathema-
tischen Wissen in Verbindung gebracht („Das machen wir ab.“). 

Anhand von Aufgabenstellungen mit einem Auftrag werden Schüler/innen zu den Zielen geführt. Die 
Aufgaben müssen so formuliert sein, dass alle Schüler/innen der Klassen in der Lage sind, sich damit 
auseinandersetzen. Die Aufträge regen die Schüler/innen dazu an, ihre Gedanken niederzuschreiben, 
sodass sie nachvollziehbar werden. Die Motivation ergibt sich daraus, dass die Aufgabe und der Auf-
trag anregend sind, dass Schüler/innen selbstwirksam werden und eine Rückmeldung erhalten (Deci 
& Ryan). Mit jeder neuen Aufgabe, dem gegenseitigen Rückmelden und der gemeinsamen Auseinan-
dersetzung wird das Wissen immer tiefer. Die Schüler/innen lernen in ihrem eigenen Tempo. Nicht 
alle werden alle Ziele erreichen. 

Damit sich Lehrer/innen auf einen derartigen Prozess „vom ICH zum DU zum WIR“ einlassen, brau-
chen sie ein unterstützendes Netzwerk (gemeinsame Fortbildungen, gemeinsame Planungen, Aufga-
benstellungen, Methoden). Viele haben Angst, dass durch den langsamen Lernprozess zu viel Zeit für 
alle geforderten Inhalte verloren geht. In vielen Bereichen gibt es Überschneidungen zwischen den 
Fächern (Deutsch und Mathematik bieten interessante Möglichkeiten – Statistik, Märchen, Variablen, 
…), die ein gemeinsames Arbeiten ermöglichen und das Lernen der Inhalte erleichtern. 

Die Innovation an dem Vorhaben liegt in den veränderten, nachhaltigen, kompetenzorientierten 
Lernprozessen bei Schüler/innen. Zusätzlich werden Lehrer/innen angeregt, gemeinsam zu planen 
und zu reflektieren. Damit könnte die Lernkultur geändert werden und die Freude am Lernen zu-
nehmen. 
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1 AUSGANGSSITUATION 

Schulstufe Klasse Anzahl Mädchen Anzahl Buben Gesamtanzahl 
SchülerInnen 

5. 1a 13 8 21 

II. Semester 1a 13 7 20 

 

Das Projekt wird mit einer ersten Klasse durchgeführt. Als Vergleichsklasse wird eine weitere erste 
Klasse herangezogen. Gleich zu Beginn des Schuljahres 2017/18 werden die Schüler/innen im Ma-
thematikunterricht (und auch im Deutsch- und Englischunterricht) nach der Didaktik des Dialogischen 
Lernens unterrichtet. Lehrer/innen haben die Didaktik bereits in anderen Klassen ausprobiert. Sie 
haben in einem einführenden Seminar von den Urhebern wichtige Informationen zum Dialogischen 
Lernen kennengelernt und Arbeitsaufträge erhalten. 

Der Unterricht findet in allen drei Gegenständen im Teamteaching statt. Die erforschten Inhalte und 
die gemeinsamen „Abmachungen“ werden von den Schüler/inne/n in einem Lerntagebuch festgehal-
ten. Dieses besteht aus vielen einzelnen Blättern, die kapitelweise zusammengefasst und in Ordner 
eingeordnet werden. In Mathematik werden nur Einzelblätter verwendet. Die Schüler/innen tragen 
nur einzelne Blätter von der Schule nach Hause und von zu Hause in die Schule. Ziel ist neben dem 
vertieften Verstehen von Mathematik auch eine Vereinfachung der Organisation des Unterrichts.  

 

Ziele  
1.1 Ziele auf LehrerInnen-Ebene 

Was wollten wir für uns (das Team) oder andere Lehrerinnen und Lehrer erreichen?  

Wir wollen erproben, wie sich die Anwendung eines Didaktischen Konzeptes auf das Lernen und die 
Leistungen der Schüler/innen auswirkt. Planungen sollen aufeinander abgestimmt werden. Einige 
Themen sollen fächerübergreifend behandelt werden (z.B. Statistik, Einkaufen). 

Indikatoren:  

Rückmeldung von Schüler/innen zur Motivation und zum Interesse 

Lehrer/innen werden zu Lernbegleiter/innen. Lehrer/innen formulieren offene Aufgabenstellungen 
und geben konkrete Hinweise (oder bieten Methoden an ...), wie die Ziele erreicht werden können 
(Individualisierung des Lernens). Vom Ich (einzelne Schülerin/einzelner Schüler) über das Du (Rück-
meldung) zum Wir (so soll es gehen ...): Das Ich zulassen, das Du organisieren, das Wir einbringen.  

1.2 Ziele auf SchülerInnen-Ebene 

1.2.1 Überfachliche Kompetenzen 
Schüler/innen sollen Aufzeichnungen in einem Lerntagebuch machen und dies einen längeren Zeit-
raum über durchhalten können. Sie sollen befähigt werden, sich selbst Ziele zu setzen und diese kon-
sequent zu verfolgen. 
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Soziale Kompetenzen zeigen sich im DU (anderen etwas erklären, Rückmeldung geben, von und mit 
anderen lernen, wertschätzend miteinander umgehen). 

 

Die Motivation der Schüler/innen wird durch Rückmeldungen (Mathematisches Selbstkonzept, Freu-
de an der Mathematik) dokumentiert. 

 

Aus den Tätigkeiten sollen die Schüler/innen im Idealfall folgende Schlüsselerfahrungen mitnehmen: 

„Das, was ich als Schüler/in produziere, ist wertvoll. Ich darf meine eigenen Denkwege verfolgen, 
aufschreiben, mit anderen diskutieren und beibehalten. Ich kann meine eigenen Lernfortschritte im-
mer besser einschätzen. Fehler gehören für mich zum Lernprozess dazu. Aus Fehlern kann ich ler-
nen.“ 

 

1.2.2 Fachliche Kompetenzen 
Kompetenzmodell für Mathematik, 8. Schulstufe 

Handlungskompetenzen: Modellbilden/Darstellen, Operieren, Interpretieren, Argumentieren (ver-
mutlich nicht unter Nutzung von Fachtermini möglich) 

Inhaltskompetenzen:  

Im Laufe des Jahres alle Inhaltsbereiche. Handlungskompetenzen: Aus einem Text mit Alltagsbezug 
die Schritte Modellbilden/Darstellen, Operieren, Interpretieren, Argumentieren mathematisch kor-
rekt durchführen.  

Für die Evaluation herausgegriffen werden die Maße (Arbeiten mit Maßen und Abschätzen von Er-
gebnissen. 

Kernidee zu den Maßen: Der Mensch vermisst gerne alles, damit er seine Welt besser gestalten und 
planen kann. Jeder Mensch hat Erfahrungen mit "groß, größer, weit, weiter, schwer und schwerer 
usw." Dazu haben auch schon Schüler/innen persönliche Erlebnisse, Vorstellungen und Bilder im 
Kopf!  

 

2.) Lernziele 

 

• Die Lernenden suchen und finden Vergleichsbilder für Maßeinheiten in ihrem Alltag. 

• Die Lernenden sollen durch Vergleichsbilder ein gutes Einschätzungsvermögen von Maßein-
heiten (Längen, Größen, Masse usw.) gewinnen. 

• Die Lernenden können mit den Maßeinheiten operieren. 

• Die Lernenden können Maßeinheiten im entsprechenden Kontext deuten und anwenden. 

• Die Lernenden können Größen/Maße unterschiedlich darstellen. 

• Die Lernenden können Größen in Sachaufgaben richtig deuten.  

• Die Lernenden können Aufgaben mit Größen angemessen deuten. 

• Die Lernenden können Aufgaben mit Größen erfinden und den Alltagsbezug herstellen. 



Seite 8 

 

Indikatoren: Prozesshaft erkennbar am Lerntagebuch, Bewerkstelligung von Leistungsaufgaben am 
Ende des Lernprozesses (Schularbeit), Bearbeitung von Aufgaben aus dem Inhaltsbereich (Vergleich 
der Klassen a und b) 

• Schüler/innen dokumentieren ihren Lernprozess in einem Lernjournal. Die individuellen Fort-
schritte werden als Mitarbeit bewertet. 

• Schüler/innen lösen Leistungsaufgaben 
• Schüler/innen bearbeiten offene Aufgaben und zeigen dabei alle allgemeinen mathemati-

schen Kompetenzen: Modellbilden, Operieren, Interpretieren, Argumentieren (laut Kompe-
tenzmodell) 

• Schüler/innen erstellen selbst Aufgabenstellungen zu den Zielen und zeigen damit ihre Kom-
petenzen.  

1.3 Ziele in Hinblick auf Diversität und Gender 
Die Intention des Dialogischen Unterrichts beinhaltet sehr viele Diversitätsaspekte: die Aufgaben 
werden so gewählt, dass sie für jede Schülerin bzw. jeden Schüler lösbar sein sollen (Individualisie-
rung) – egal welche Herkunft, welcher sozialer Hintergrund, welche sprachlichen Defizite und wel-
ches Geschlecht.  
 

 Stufe 1 Stufe 2 Stufe 3 Stufe 4 Stufe 5 Stufe 6 

Vorstellun-
gen, Schät-
zen 

Ich kann 
Größen 
(Längen, Flä-
chen, …) 
schätzen und 
in natür-
lichen Maß-
ein-heiten 
angeben. 

Ich kann zwi-
schen Zahl 
und Maßein-
heit unter-
scheiden. 

Ich kann 
Größen im 
ent-
sprechenden 
Zusammen-
hang  ver-
wenden. 

Ich kann mir 
Maßein-
heiten vor-
stellen und 
sie verglei-
chen. 

Ich verste-
he den Be-
griff der 
Wertgleich-
heit. 

Ich kann Grö-
ßenum-
wandlungen 
durchführen. 

Anwen-
dung in All-
tags-
situationen 

Ich kann ein-
fache Mes-
sungen mit 
einem Mess-
instru-ment 
durchführen. 

Ich kann 
Größen ver-
gleichen und 
ordnen. 

Ich kann ent-
sprechend 
dem Kontext 
die geeigne-
ten Größen 
wählen. 

Ich kann 
Größen in 
unterschied-
lichen Ein-
heiten dar-
stellen, z.B.  
cm in m oder 
m in km.  

Ich kann 
Größen in 
Bruch-
schreib-
weise dar-
stellen. 

 

Größen in 
Sachauf-
gaben 

Ich kann 
Sachauf-
gaben in eine 
mathema-
tische Dar-
stellung 
übersetzen. 

Ich kann auf 
Strategien 
zurück-
greifen, um 
eine Sach-
aufgabe an-
gemessen zu 
lösen 

Ich kann das 
Ergebnis ei-
ner Rechen-
operation im 
Sachzusam-
menhang 
überprüfen. 

Ich kann das 
Ergebnis in 
eigenen 
Worten er-
klären. 

Ich kann 
das Ergeb-
nis einer 
Sachauf-
gabe be-
gründen. 

Ich kann den 
Zusammenhang 
zwischen Er-
gebnis und Auf-
gabenstellung 
herstellen.  
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Das Wesen des Dialogischen Lernens ist, dass die Schüler/innen in ihrer (Mutter)Sprache schreiben – 
oder ins Schreiben kommen. Das heißt, es wird Kindern mit Migrationshintergrund größere Probleme 
machen, die Aufgaben in der Unterrichtssprache Deutsch zu bearbeiten.  
 
In der Klasse gibt es einen Autisten. Er hat große Probleme beim Verschriftlichen von Lösungswegen. 
Am Ende des 1. Semesters gibt die Mutter den Autisten in eine andere Schule.  
 

1.4 Projektablauf und Maßnahmen 
Der Mathematikunterricht wird in der Klasse durchgehend nach dem Dialogischen Didaktikmodell 
durchgeführt. Für die Projekt-Zielstellungen wurde ein Inhaltsbereich ausgewählt, der mehrfach im 
Unterricht behandelt wird (Größen). Dafür wurden die Ziele formuliert und die Indikatoren angege-
ben. Die Unterrichtssequenzen sind dokumentiert im Lerntagebuch, das die Schüler/innen führen.  

Phase 1: 

Größen werden aktiv er/-bearbeitet, Ankervorstellungen werden gebildet. Größen treten vor allem in 
Alltagssituationen und daraus resultierenden Aufgaben auf.  

 

Phase 2: 

Rückmeldung der Schüler/innen über den Arbeitsablauf und die Motivation.  

 

Phase 3: 

Anwendung von Größen in lebensnahen Aufgaben und Aufträgen. Interviews, wieweit Größenvor-
stellungen vorhanden sind bzw. wieweit Schüler/innen diese in Form von Stützpunkten verankert 
haben.  

 

1.5 Bezüge zur fachdidaktischen Literatur 
Blum (2006) hat beobachtet, dass beim Modellierungsprozess im Mathematikunterricht folgende 
Probleme beim Modellierungsvorgang auftreten können: 

Alle Schritte des Modellierungskreislaufes können je nach Aufgabe und Schülerin bzw. Schüler eine 
kognitive Hürde darstellen. Schülerinnen und Schüler benutzen keine bewussten Lösungsstrategien 
und sind bei auftretenden Schwierigkeiten oft hilflos. Beim Alleine-Arbeiten sind Schülerinnen und 
Schüler oft überfordert und geben auf. Lehrerinnen und Lehrer setzen (oft unbewusst) ihre eigene 
spezielle Variante der Aufgabenlösung durch. Sie geben zu oft inhaltliche Hilfestellung statt strategi-
scher Hinweise.  

Dem kann entgegengewirkt werden,  

• indem ein breites Spektrum an Aufgaben behandelt wird (gezielt verschiedene Teilkompe-
tenzen des Modellierens ansprechen), 

• indem ein Wechsel zwischen Plenums-, Einzel- und Gruppenarbeit bei der Bearbeitung von 
Modellierungsaufgaben stattfindet, 

• indem Schüler/innen möglichst selbstständig arbeiten, Eingriffe durch Lehrende nur individu-
ell-adaptiv und minimal gesetzt werden. Das umfasst je nach Situation organisatorische, in-
haltliche und strategische Hilfen, 
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• indem Schüler/innen Lösungsstrategien für Modellierungsaufgaben kennenlernen, 

• indem ein Vergleich/Präsentation von verschiedenen Lösungen erfolgt, wobei diese auch re-
flektiert werden sollen. 

 

Im Dialogischen Unterricht werden diese von BLUm angeführten Punkte umgesetzt.  

 

Vom ICH zum DU zum WIR 

„Ich mache das so“. „Wie machst du es?“ „Das machen wir ab“. Vom ICH zum DU zum WIR 
entwickelt sich der Lernprozess im dialogischen Unterricht. Eine anregende, interessante, 
spannende Aufgabe und ein damit verbundener Auftrag bilden den Ausgangspunkt. Es muss 
sich für Schüler/innen lohnen, sich intensiv damit auseinanderzusetzen. Aufgabe und Auftrag 
müssen das Denken und auch das Tun – manchmal nur das mentale Tun – anregen. Schü-
ler/innen werden herausgefordert, das aufzurufen, was sie schon gelernt und erfahren ha-
ben und damit an die Aufgabe heranzugehen. Damit auch andere, vor allem Lehrer/innen 
nachvollziehen können, was die Schüler/innen bereits mitbringen und daran anknüpfend ih-
ren Unterricht aufbauen können, halten die Schüler/innen all das, was sie denken, im Lern-
journal fest.  

Im Dialogischen Unterricht will die Lehrperson nicht wissen, was Schüler/innen richtig ma-
chen, sie will wissen, wie sie es machen (das sollte aus dem Aufgtrag hervorgehen). Der 
Lernprozess richtet sich auf die Entwicklungsperspektive und nicht auf die Defizitperspekti-
ve. Schüler/innen erfüllen nicht Erwartungen von Lehrer/innen. Sie machen sich selbststän-
dig auf den Weg, ihren persönlichen Lernprozess zu durchlaufen. „So mache ich das“, damit 
beginnt mit der Aufgabenstellung der Lernprozess. Schüler/innen setzen sich intensiv mit der 
Aufgabe auseinander, schreiben alles auf, was ihnen beim Lösen durch den Kopf geht, ver-
folgen unterschiedliche Wege zum Ziel. Manchmal sind es auch Irrwege, denen sie nachge-
hen. Fehler sind wertvoll und notwendig im Lernprozess. Sie werden – beim Hineinfinden in 
eine spannende Geschichte im Deutschunterricht – nicht wichtig genommen. Jetzt ist das 
Ziel, so schreiben zu lernen, dass andere die Texte gerne lesen. Ein anderes Mal wird auf die 
Rechtschreibung geachtet. Im Mathematikunterricht können Fehler auf den richtigen Weg 
führen. Deswegen werden sie ganz genau betrachtet („Fehlerperlen“: Welche Fehlerperle 
kannst du an dieser Aufgabe erkennen?“) 

In einem zweiten Schritt wollen die Schüler/innen voller Neugierde wissen: „Wie machst du 
es?“. Sie betrachten den Text einer bzw. eines Anderen und vergleichen ihn mit dem eige-
nen. „Was kann ich davon lernen?“ „Was kann ich dem Anderen sagen und zeigen, damit 
sie/er das Ziel erreicht?“ Manchmal schauen Schüler/innen nur auf einen anderen Text, 
manchmal geben sie mehreren Rückmeldung. Am Anfang werden sie Hilfe brauchen, Hin-
weise, wie man Rückmeldung gibt, sodass sie angenommen werden kann. 

Schließlich erfolgt das Abgleichen der individuellen Standorte zum regularisierenden „Wir“. 
Der Leitgedanke ist nach Peter Gallin, dass sich Angebot durch Lehrer/innen und Nutzung 
durch Schüler/innen die Waage halten, das heißt, dass Instruktion von Wissen durch Leh-
rer/innen und Konstruktion von Wissen durch Schüler/innen ungefähr gleich viel Zeit ein-
nehmen. Kernidee und Auftrag werden von der Lehrperson angeboten, Lernjournal und 
Rückmeldung werden von den Schülerinnen und Schülern wahrgenommen.  
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Damit der Lernprozess seinen Ausgang nimmt und gelingen kann, müssen die Aufgabenstel-
lungen offen formuliert sein. Dadurch werden unterschiedliche Lernwege erst möglich.  

 

Das Ich im dialogischen Unterricht 
Die Aufträge, die gestellt werden, müssen ausreichend offen sind, um mehrere Lösungswege 
zuzulassen, und sie müssen motivierend sein, dass Schüler/innen sich überhaupt und gerne 
damit beschäftigen wollen. Zentral ist dabei auch der Auftrag, dass Schüler/innen alles auf-
schreiben, was ihnen durch den Kopf geht. Nicht nur Lösungen sollen angegeben werden, 
sondern auch Lösungsversuche: Wege, aber auch Irrwege, die im Lernjournal festgehalten 
werden, sind wichtig im individuellen Lernprozess.  

„Ein Auftrag, der individuelle Entwicklungsprozesse auslösen soll, muss drei Merkmale erfül-
len: er muss erfüllbar für alle Schülerinnen und Schüler sein, unabhängig vom Stand ihres 
Vorwissens und ihrer Begabungen, er muss eine Rampe für Könner enthalten, bei der auch 
die Stärksten und Schnellsten an ihre Grenzen geraten, und er muss offen sein: die Schüle-
rinnen und Schüler müssen in ihrer singulären Standortbestimmung darlegen können, was 
sie tatsächlich wissen und können, was sie freut und ärgert und wo sie an ihre Grenzen sto-
ßen.“ (Ruf/Winter, 2012, S. 4) 

 

Die Beschäftigung mit einer offenen Aufgabe zeigt den Lehrerinnen und Lehrern, wo die 
Schüler/innen stehen und über welches (Vor-)Wissen sie bereits verfügen. Lehrer/innen er-
fahren damit, was der nächste Schritt sein könnte. Je mehr Lehrer/innen über den Stand des 
Vorwissens erfahren, umso leichter wird es, dieses in der Entwicklung des Fachwissens zu 
nutzen. Das, was die Schüler/innen schon wissen, wird durch die Lehrperson explizit ge-
macht und zwar in einem Austausch zwischen Lehrer/in und Schüler/innen. Es werden mög-
lichst alle Schüler/innen daran beteiligt, sodass sie die Inhalte verstehen und schließlich kön-
nen.  

 

Beispiele:  

Silke erklärt: „Ich brauche nicht immer ein Messgerät, wenn ich wissen 
will, wie lang etwas ist. Ich habe für jede Längeneinheit ein „Bild im 
Kopf“ und schaue, wie oft das Bild hineinpasst.“  

Suche nach Vergleichsbildern für 1 mm, 1 cm, 1 m, 1 km und beschrei-
be oder zeichne oder fotografiere die Vergleichsbilder oder suche Ab-
bildungen dazu im Internet und klebe sie auf.“ 

 

a) Konstruiere auf einem karierten Papier mindestens drei verschiede-
ne Flächen mit einem Flächeninhalt von 16 cm2. 
 
Findest du auch eine Fläche mit einem Flächeninhalt von 16 cm2, die 
KEIN Quadrat und KEIN Rechteck ist? 
b) Wie groß ist der Umfang bei allen Flächen, die du gezeichnet hast?  
Vergleiche. 
c) Erfinde selbst ein Beispiel über Flächen und Flächeninhalte! 
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Das „DU“ im dialogischen Unterricht 
„Im dialogischen Unterricht werden die Texte, welche von den Lernenden verfasst sind, im-
mer gelesen und mit einer, oft auch nur minimalen, Rückmeldung versehen.“ (Gallin, 2012, 
S. 7) Dies kann z.B. eine gegenseitige Rückmeldung unter Schüler/innen sein. Dazu eignet 
sich die Methode des Sesseltanzes. Das Lernjournal bleibt auf dem Platz liegen, die Schü-
ler/innen wechseln die Plätze. Sie lesen sich die Arbeit durch und geben einen Kommentar 
dazu ab. Dann suchen sie sich einen weiteren Platz und geben einem weiteren Schüler bzw. 
einer weiteren Schülerin Rückmeldung. Damit bekommen Schüler/innen von einigen ihrer 
Klassenkolleg/innen Rückmeldung zu einer Aufgabe. Das funktioniert dann besonders gut, 
wenn die kognitiven Unterschiede bei den Schülerinnen und Schülern nicht allzu groß sind. 

Rückmeldung kann aber auch durch Lehrer/innen erfolgen. Dabei ist wichtig, dass der Schü-
lerin bzw. dem Schüler Hinweise gegeben werden, wie die Arbeit fortgesetzt werden kann, 
um das Ziel zu erreichen. Eine weitere Möglichkeit der Rückmeldung wäre die Autographen-
sammlung. Die Lehrperson sucht aus den Texten der Schüler/innen qualitätsvolle Texte her-
aus. Das darf allerdings nicht mit einer Korrektur verwechselt werden. „Bei der Auswahl wird 
vor allem auf regulär hervorragende oder singulär interessante Bearbeitungen, aber auch 
auf neue Fragestellungen oder typische Irrtümer und Sackgassen geachtet. … Die Schü-
ler/innen erhalten mit jeder Autographensammlung einen Einblick in die Lösungen der ande-
ren Klassenmitglieder. Mit diesen können oder sollen sie sich auseinandersetzen und dabei 
die Besonderheiten ihres eigenen Vorgehens bewusst erleben.“ (Gallin, …, S. 6) 

 

Beispiele: 

„Geh herum und schau, wie die anderen die Aufgabe gelöst haben – worauf bist du nicht ge-
kommen? – Geh zu deinem Platz zurück und ergänze deine Aufzeichnungen.“ 

 

„Gib Rückmeldung: Lies den Text durch. Was fällt dir besonders auf? Entdeckst du vielleicht 
eine Fehlerperle? Schreibe einen Kommentar und unterschreibe. Dann warte, bis ein weite-
rer Platz frei wird.“ 

 

„Lies dir die Kommentare von …. durch. Welche Fehlerperlen sind enthalten?“ 

 

 

Das WIR im dialogischen Unterricht – die Normen 
„Die Regeln, die Abmachungen, die Theorie – kurz der zu lernende Stoff – wird normaler-
weise erst nach einem Durchgang durch den Kreislauf zusammengestellt und verbindlich 
aufgeschrieben. Selbstverständlich können auch Lehrbücher an dieser Stelle eingesetzt wer-
den. Am Eindrücklichsten ist es für die Lernenden, wenn die Bestandteile der Autographen-
sammlung in der Darstellung der Lehrperson erkennbar ist. Damit kommt das ICH-DU-WIR-
Prinzip zum Abschluss: Zuerst steht die individuelle Auseinandersetzung eines ICHs mit dem 
Auftrag, dann wird diese von anderen DUs angeschaut und kommentiert. Schließlich fasst 
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die Lehrperson alle interessanten Einsichten in einer WIR-Position zusammen.“ (Gallin, 2012, 
S. 8) 

Rückgemeldet wird alles, was in den Arbeiten der Schüler/innen zu finden ist und mit der 
Kernidee der Lehrerin bzw. des Lehrers in Einklang steht. Die Kernidee der Lehrer/innen 
entwickelt sich aus den Lehrplaninhalten. Je nachdem, worauf sich die Schüler/innen einlas-
sen, kann sich die Kernidee im Laufe des Lernprozesses ändern und an die Arbeiten der 
Schüler/innen angepasst werden.  

Das Aufgreifen der Schüler/innenideen und das Rückmelden genau dieser Beispiele motiviert 
die Schüler/innen zum Weiterarbeiten. Nach der Motivationstheorie von Deci and Ryan 
(1993 in Kiel 2008, S. 43) wird damit die intrinsische und extrinsische Motivation der Schü-
ler/innen angeregt: sie arbeiten selbstbestimmt/kompetent und autonom und sie erleben 
die soziale Eingebundenheit.  

Deci und Ryan gehen davon aus, dass effektives Lernen eng mit intrinsischer Motivation und 
Selbstregulation zusammenhängt. Soziale Faktoren unterstützen dieses Lernen. Gallin und 
Ruf haben in ihrem didaktischen Modell des dialogischen Unterrichts diese drei Motivations-
faktoren verankert: das Erleben von Autonomie, die soziale Einbindung und das Erleben von 
Kompetenz (vgl. Gallin/Ruf, 2015). 

“Unterscheidet man im Unterricht konsequent zwischen der persönlichen Entwicklung und 
der fachlichen Bewährung, tritt das Singuläre – die Besonderheit und Einmaligkeit einer Per-
son und ihres fachlichen Vorwissens – in eine produktive Spannung zum Regulären – dem 
verfügbaren und normgebenden Wissen und Können der Experten in einem Fach. Bezogen 
auf diese Spannung haben Ruf und Gallin (2011a und b) ihr Konzept des Dialogischen Ler-
nens entwickelt, bei dem es darum geht, das, was die Schülerinnen und Schüler schon wis-
sen und können, in einem systematischen Austausch zwischen Lehrenden und Lernenden 
explizit zu machen und auf produktive Weise mit dem Fachwissen in Verbindung zu bringen. 
Das Lernen bewegt sich dabei nicht auf der „Schnellstraße“ einer möglichst direkten Verbin-
dung zwischen Frage und Antwort, sondern entfaltet und verdichtet sich in einem dialogisch 
angelegten Lernprozess, an dem alle Schülerinnen und Schüler beteiligt werden und der 
möglichst alle zu einem Verstehen der Sachver-
halte und zu einem Können bringen soll.“ 
(Ruf/Winter) 

Beispiele: 

Suche nach Ver-
gleichsbildern zu 
den Längen-, Flä-
chenmaßen (Haus-
übung). Zeichne Bil-
der, klebe Bilder auf, 
die besonders leicht 
zu merken sind.  

Diese Beispiele wer-
den gemeinsam be-
sprochen. 
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Die Flächenmaße von Marie, die unaufgefordert einen Vergleich mit den Längenmaßen anstellt, wer-
den allen zur Verfügung gestellt (Das machen wir ab.) 

Schüler/innenrückmeldung in Form einer Autographensammlung: 

Anschauliche und unterschiedliche Darstellung 
eines Flächeninhaltes von 16 cm². 

Vergleich mit dem Umfang, um eine Unterschei-
dung zwischen Längen und Flächen zu verinnerli-
chen. 

Anwendung der Längenmaße auf den Schulweg 
(Vorstellungen bilden, unterschiedliche Darstel-
lungen) 

Flächenmaß m²: Darstellung in dm² 
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1.6 Kompetenzorientierte Unterrichtsplanung 

 Kompetenz laut Kompetenzmodell 

1. Gewählter fachlicher Inhalt und Kontext, 
um den genannten Kompetenzbereich (die 
genannten Bereiche) zu fördern: 

Arbeiten mit Zahlen und Maßen 

2. Geplante Handlungen von Seiten der 
Schülerinnen und Schüler: 

Schüler/innen setzen sich mit der Aufgabenstellung 
auseinander und schreiben auf, was sie dazu bereits 
wissen und welche Ideen sie zur Lösung der Aufgabe 
haben. Sie bilden Stützpunktvorstellungen. 

3. Mögliche Herausforderungen beim Ler-
nen (Lernschwierigkeiten): 
 

Bilder finden, zeichnen können, beschreiben kön-
nen, sich Bilder merken können, subjektive Vorstel-
lungen, die nicht mit mathematischen übereinstim-
men  

4. Vorhandenes Wissen und Können (auch 
Alltagserfahrungen) bzw. mögliche (Fehl-) 
Vorstellungen, von denen wir ausgehen 
bzw. mit denen eventuell zu rechnen ist:  

Schwierigkeit beim Unterscheiden der Längen- und 
Flächenmaße - Fehlkonzepte beim Größenvergleich 
– etwa 30 dm > 4 m, da. 30 > 4, „Vermischung“ von 
Maß(Größe), Maßzahl und Maßeinheit mit teilweise 
synonymer Verwendung. 

5. Welche Aspekte bezüglich Diversität wol-
len wir konkret berücksichtigen? Welche 
Form der Individualisierung wollen wir um-
setzen?  

Die Phase „So mache ich das“ ist Individualisierung 
„pur“, in der Phase „Wie machst du es“ können Dif-
ferenzierungsmaßnahmen getroffen werden. Die 
Phase „Das machen wir ab“ kann mit unterschiedli-
chen Methoden verknüpft werden.  

6. Gründe für unsere Wahl der Unterrichts- 
und Lernschritte und für das geplante Vor-
gehen unter Berücksichtigung des Diversi-
tätsaspekts: 

Individualisierung des Lernens, unterschiedliche 
Lernwege zulassen, inwiefern unterscheiden sich 
Schülerinnen und Schüler in ihren Lösungswegen 
und – strategien? 

7. Mit welchen Aufgabenstellungen wollen 
wir feststellen, ob meine SchülerInnen die 
erwarteten Kompetenzen erworben haben? 
Welche Lösungsvorschläge sind zu erwar-
ten? 

Entsprechende Schularbeiten- und Prüfungsaufga-
ben, Lerninhalte erklären können 

 

1.7 Geplante kompetenzorientierte Aufgaben 

1.7.1 Beschreibung einer Lernaufgabe 
 

Kernidee: Geld und Dezimalzahlen 

Im Alltag verwenden wir im Umgang mit Geld Dezimalzahlen. 

Welche mathematischen Aufgaben müssen wir beim Einkau-
fen lösen können? 
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Einstieg über eine FITE-Show. Frau Temel hat in der Früh eine Jause gekauft und zu wenig zu-
rückbekommen. Wie können wir überprüfen, ob das Rückgeld stimmt? 

 

 
Schreibe auch auf, was dir durch den Kopf geht, wenn du eine derartige Aufgabe löst. Kennst du eine 
ähnliche Aufgabe aus deinem alltäglichen Leben? Schreib sie auf. 

Die Rückmeldung erfolgt über die Autographensammlung: 
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a) Konstruiere auf einem karierten Papier mindestens drei verschiedene Flächen mit einem Flä-
cheninhalt von 16 cm2. Findest du auch eine Fläche mit einem Flächeninhalt von 16 cm2, die KEIN 
Quadrat bzw. KEIN Rechteck ist? 
b) Wie groß ist der Umfang bei allen Flächen, die du gezeichnet hast? Vergleiche. 

c) Erfinde selbst ein Beispiel über Flächen und Flächeninhalte! 

* Konstruiere eine Fläche mit 16 cm2 Flächeninhalt auf dieses unlinierte Papier. 

 

 

 

Über die unterschiedlichen Darstellungsweisen werden die Stellenwerte bei den Dezimalzah-
len erarbeitet: Das machen wir ab. 

 

 

 

 

Weiterführung in ähnlichen Aufgaben (Kompetenzorientierte Arbeitsblätter zu „Mach mit 
1“, Internet) 

 

Kernidee: Flächen im Alltag: Wo begegnen uns Flächen und welche Berechnungen müssen 
wir durchführen können? 

1. Auftrag: 

Dialogisches Lernen, 15. 3. 2018:  Fläche und Flächeninhalt           

Name: …………………………....………….........… 

 In einem zweiten Schritt soll-
ten sich die Schüler/innen 
Ideen aus den Arbeiten der an-
deren holen („Geh herum …“) 
Danach haben sie ihre Lösun-
gen fertiggestellt.  

Für die Autographensammlung 
wurden Fehlerperlen ausge-
wählt: 
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Die Fehlerperle c) erforderte eine intensivere Auseinandersetzung. Kernidee: Welchen Flä-
cheninhalt haben Grundstücke, welchen Flächeninhalt haben Wohnungen/Häuser. Eine Zwi-
schenaufgabe war es – eigentlich ein Folgeauftrag -, noch einmal selbstständig zu überlegen 
und aufzuschreiben, ob Marie Recht hat bzw. die Frage von Frau Temel zu beantworten. Die 
Hausübung, wie groß ist euer Grundstück/Haus, auf dem eurer Haus/Wohnung gebaut ist, 
scheiterte bei 50 % der Schüler/innen daran, dass der Vater nicht zu Hause war und die Mut-
ter die Maße nicht wusste. 
 

Kompetenzen: 

Kompetenzraster zu den Größen (Längen, Flächen, Geld) 

 Stufe 1 Stufe 2 Stufe 3 Stufe 4 Stufe 5 Stufe 6 
Vorstellun-
gen, Schät-
zen 

Ich kann 
Größen 
schätzen und 
in natür-
lichen Maß-
einheiten 
angeben. 

Ich kann zwi-
schen Größe, 
Zahl und 
Maßeinheit 
unter-
scheiden. 

Ich kann 
Größen im 
ent-
sprechenden 
Kontext ver-
wenden. 

Ich kann mir 
Maßein-
heiten vor-
stellen und 
sie verglei-
chen. 

Ich verste-
he den Be-
griff der 
Wertgleich-
heit. 

Ich kann Grö-
ßenum-
wandlungen 
durchführen. 

Anwen-
dung in All-
tags-
situationen 

Ich kann ein-
fache Mes-
sungen mit 
einem Mess-
instru-ment 
durchführen. 

Ich kann 
Größen ver-
gleichen und 
ordnen. 

Ich kann ent-
sprechend 
dem Kontext 
die geeigne-
ten Größen 
wählen. 

Ich kann 
Größen in 
unterschied-
lichen Ein-
heiten dar-
stellen, z.B.  
cm in m oder 
m in km.  

Ich kann 
Größen in 
Bruch-
schreib-
weise dar-
stellen. 

 

Größen in 
Sachauf-
gaben 

Ich kann 
Sachauf-
gaben in eine 
mathema-
tische Dar-
stellung 
übersetzen. 

Ich kann auf 
Strategien 
zurück-
greifen, um 
eine Sach-
aufgabe an-
gemessen zu 
lösen 

Ich kann das 
Ergebnis ei-
ner Rechen-
operation 
überprüfen. 

Ich kann das 
Ergebnis in 
eigenen 
Worten er-
klären. 

Ich kann 
das Ergeb-
nis einer 
Sachauf-
gabe be-
gründen. 

Ich kann den 
Zusammenhang 
zwischen Er-
gebnis und Auf-
gabenstellung 
herstellen.  

 

Der Kompetenzraster unterstützt dabei, die Ziele im Auge zu behalten. Nicht alle Zielre wer-
den auf Anhieb bewältigbar sein, zumal sich die Lerninhalte an den Vorkenntnissen und an 
der Aufnahmekapazität der Schüler/innen orientieren. Jedes Lernziel wird in einen Auftrag 
„verpackt“, mit dem sich die Schüler/innen intensiv beschäftigen. Das Schreiben gelingt im 
Laufe des Jahres immer besser. Bei einigen Schüler/inne/n allerdings bleibt eine Schreib-
hemmung, wenn ein leeres Blatt vor ihnen liegt. Da ist persönliche Unterstützung erforder-
lich. Mündlich können sie ihre Gedanken gut ausdrücken. Meist sind dies die „auditiven 
Lerntypen“. 

Durch die Auseinandersetzung mit den anderen Schüler/inne/n und ihren Lösungsansätze 
werden die Denkwege erweitert. Die gemeinsame Bearbeitung ermöglicht es den Schülerin-
nen und Schülern, die wichtigen Inhalte, die sie längerfristig behalten sollen, zu erkennen 
und zu speichern.  
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Danach ist allerdings noch eine Phase des Übens notwendig. Dafür bekommen Schülerinnen 
und Schüler die Ziele vorgegeben (siehe unten am Beispiel Flächenmaße), teilweise mit der 
Angabe von Lernaufgaben. Teilweise entwickeln die Schüler/innen die Lernaufgaben, die zu 
den Zielen passen, auch selber. Die vorgegebenen Ziele entsprechen den Lernphasen im Un-
terricht, der Kompetenzraster gibt den Überblick über die Ziele, die alle vier Jahre im Blick 
bleiben sollten und ein immer tieferes Verstehen der mathematischen Kompetenzen ermög-
licht. 

 

Flächenmaße 
 

                                           Ziele:  ja meist nein 

1 Ich kenne die Einheiten der Flächenmaße und deren Verwandlungszah-
len (Einheitenstreifen). 

   

2 Ich kann mit Hilfe der Einheitentabelle Maßverwandlungen durchfüh-
ren: z. B. in kleinere oder größere Einheiten oder in mehrnamige Grö-
ßen. 

   

3 Ich kann OHNE die Einheitentabelle Maßverwandlungen durchführen: 
z. B. in kleinere oder größere Einheiten oder in mehrnamige Größen. 

   

4  Ich kann die Flächenmaße auch in Dezimalzahlschreibweise angeben    

 

Weitere Lernaufgaben und der Ablauf der Lernsequenz sind im Anhang zu finden. 

1.7.2 Beschreibung einer Leistungsaufgabe 
 

Die Leistungsaufgaben wurden in diesem Schuljahr unterschiedlich entwickelt und in Schul-
arbeiten abgeprüft. Vor der ersten Schularbeit haben die Schüler/innen die Beispiele in Al-
leinarbeit in einer Hausübung erstellt. Diese Probeschularbeit wurde den Schüler/innen als 
Übungsmöglichkeit zur Verfügung gestellt. Vorgegeben waren die Lernziele und Aufgaben im 
Buch. Vor der zweiten Schularbeit erfolgte ebenso die Erstellung einer Probeschularbeit 
durch die Schüler/innen, wobei angesagt wurde, dass die Schularbeitenbeispiele aus diesen 
Beispielen ausgewählt werden (und es war auch so). Vor der dritten Schularbeit wurden die 
Übungsbeispiele in Gruppenarbeit erstellt.  

Schularbeitenbeispiele zu den Maßen: 

1. Schularbeit 

1.) a) Welches Vergleichsbild passt zu A 1 mm, B 1 cm, C 1 dm, D 1 m,  
E 100 m, F 1 km? Schreibe den Buchstaben zum Bild. 

   5  
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Bleistiftspitze                   Fußballfeld             

 

b) Gib jeweils ein anderes Vergleichsbild aus deinem Alltag zu 1 mm, 1 cm, 1 m,  
1 km an.   

4.)  

Finde die richtige Seitenlänge eines Quadrats mit dem Umfang von 24 cm. Gib 
an, wie du vorgegangen bist. 

2  

 

18 von 21 Schüler/innen haben die Aufgabe richtig gelöst. (86 %) 

7 Knaben (87 %) und 11 Mädchen (84 %) 

 

2. Schularbeit: 

7.) 

 a)  

Berechne den Umfang des Rechtecks auf zwei unterschiedliche Arten: 

a = 12 m, b = 8 m 

 

19 Schüler/innen haben die Aufgabe richtig gelöst. (90 %) 

7 Knaben (87 %) und 12 Mädchen (92 %) 

 

8.)  

Ein Rechteck hat einen Umfang von 10 cm. Die Länge beträgt 3 cm. Wie breit ist das Rechteck? Be-
schreibe den Rechenweg genau! 
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17 Schüler/innen haben die Aufgabe richtig gelöst. (81 %) 

5 Knaben (62 %) und 12 Mädchen (92 %) 

 

3. Schularbeit 

7 c) Berechne den Schulweg von Montag bis Freitag:  
200 m zur Bushaltestelle, 7 km mit dem Bus, 50 m bis zum Schulgebäude 

 

14 von 18 Schüler/innen haben die Aufgabe richtig gelöst. (78 %) 

5 Knaben (71 %) und 9 Mädchen (69 %) 

 

***) 

Wie viel bezahlst du für 2,5 kg Äpfel, die um 1,30 € pro kg angeboten werden? 

 

9 Schüler/innen haben die Aufgabe richtig gelöst. (50 %) 

4 Schüler (57 %) und 5 Schülerinnen (38 %) 

 

Gegenüberstellung der Ergebnisse der 3. Schularbeit: Dialogische Klasse 1a und Klasse mit einzelnen 
dialogischen Aufgaben 1b. 

 

3. Mathematikschularbeit 1a-1b 
        

1a 
        

1b 
       1. 16 89 2 18   

   
1. 11 85 2 13 

   2. 13 72 5 18   
   

2. 1 8 12 13 
   3. 10 56 8 18   

   
3. 7 54 6 13 

   

4. 10 56 8 18   1a 
  

4. 3 23 10 13 

1b/G
rup-
pe A 

  
5a 10 56 8 18   

Sehr 
gut 4 23 5a 5 38 8 13 

Sehr 
gut 1 10 

5b 6 33 12 18   Gut 3 18 5b 7 54 6 13 Gut 4 32 

6a 14 78 4 18   

Be-
frie-
di-
gend 3 18 6a 10 77 3 13 

Be-
frie-
di-
gend 2 16 

6b 14 78 4 18   

Ge-
nü-
gend 4 23 6b 10 77 3 13 

Ge-
nü-
gend 3 25 

6c 14 78 4 18   
N. 
Gen. 3 18 6c 5 38 8 13 

N. 
Gen. 3 25 

7a 14 78 4 18   
 

18 
 

7a 12 92 1 13 
 

13 
 7b 11 61 7 18   

   
7b 5 38 8 13 

   7c 10 56 8 18   
   

7c 8 62 5 13 
   8 13 72 5 18   

   
8 2 15 11 13 

   Z1 7 39 11 18   
   

Z1 4 31 9 13 
   Z2 9 50 9 18   

   
Z2 4 31 9 13 
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Es ist kaum ein Unterschied zwischen den Leistungen der 1a-Klasse (Dialogischer Unterricht) und 1b-
Klasse festzustellen. Dies geht auch aus den Zeugnisnoten hervor.  

Mathematiknoten 1a:   1b (Teil I); 

Noten Knaben Mädchen Noten Knaben Mädchen 

1 3 4 1 1 2 

2 2 6 2 1 2 

3  3 3 5 2 

4 2  4  1 
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2 DURCHFÜHRUNG 

2.1 Beschreibung der Umsetzung 
Im Mathematikunterricht der 1a-Klasse wird im Teamteaching unterrichtet (Christine Fischer und 
Margit Temel, FITE). Das Konzept des Dialogischen Lernens wurde konsequent umgesetzt. Die Jah-
resplanung wurde im Mathematikteam abgesprochen und hat innerhalb der Schulstufe für alle Klas-
sen Gültigkeit (siehe Anhang).  

Begonnen wird der Unterricht mit der Umsetzung der Kernidee in einer sogenannten FITE-Show, an-
gelehnt an eine Fernsehsendung. In Form einer Doppel-Conference werden die Inhalte möglichst 
spannend aufbereitet. Das Publikum (= die Schülerinnen und Schüler) wird dabei durch mögliche Te-
lefonanrufe in die Show oder durch Meinungsabgaben mittels Karteneinsendungen (Der Briefkasten 
ist ein speziell gekennzeichneter Ort im Klassenraum.), wie zB. zu Schätzaufgaben oder möglichen Lö-
sungen zu Problemen, bei denen sich FiTe nicht einig sind, miteinbezogen. Diese „Show“ fand so gro-
ßen Anklang bei den Schüler/innen, dass sie lautstark danach verlangen, wenn sie einmal nicht ein-
gespielt wird. Im Laufe des Schuljahres ist die Idee entstanden, diese FITE –Show aufzunehmen und 
öffentlich sichtbar zu machen, sodass die Schüler/innen (und auch Eltern) die Möglichkeit haben, den 
Mathematikunterricht nachzuvollziehen. Die Aufnahme erfolgt durch die Schüler/innen. Einige haben 
sogar schon angeboten (ihre Väter sind Computerfachleute), diese Show professionell zu schneiden.  

 Effekt dieser Methode ist die absolute Konzentration und rege Teilnahme seitens der Schüler/innen, 
wodurch sie motiviert werden, sich auf ihre eigenen Denkprozesse, herausgefordert durch den nach-
folgenden schriftlichen Arbeitsauftrag, voll einzulassen. An die FITE-Show folgt der Auftrag, mit dem 
sich Schüler/innen selbstständig auseinandersetzen. Danach werden unterschiedliche Methoden ein-
gesetzt, um den Unterricht möglichst spannend und bereichernd zu gestalten.  

 

2.2 Einsatz der Lern- und Leistungsaufgaben 
Sowohl Lern- als auch Leistungsaufgaben verlaufen entlang des mathematischen Kompetenzmodells: 
Modellbilden, Operieren, Interpretieren, Argumentieren. Bei den Lernaufgaben müssen die Schü-
ler/innen immer zunächst auf ihre eigenen Problemlösungen zurückgreifen. Die besten Lösungen, 
aber auch die Fehlerperlen werden herausgegriffen und zurückgemeldet. Die Bewertung der Lern-
aufgaben erfolgt nach dem individuellen Fortschritt mit Häkchen (siehe Anhang) Leistungsaufgaben 
stehen die Grundlagen im Vordergrund – allerdings werden auch hier (meist mit Sternchen und Zu-
satzpunkten) Problemlösungsaufgaben gestellt. Die Bewertung der Leitungsaufgaben erfolgt durch 
eine vorgegebene Notenskala.  

Sehr viele Übungsaufgaben werden von den Schüler/innen selbst zusammengestellt. So lernen sie zu 
erkennen, welche Aufgaben zu welchen Zielen passen und wann sie die Ziele erreicht haben. Anhand 
der selbst erstellten Aufgaben kann auch erkannt werden, ob die Aufgabe verstanden worden ist. Die 
ersten beiden Schularbeiten, die auf diese Art und Weise zusammengestellt worden sind, waren sehr 
rfolgreich für die Schüler/innen.  

 

Auftrag vor der 1. Schularbeit als Hausübung: Stelle eine Schularbeit zusammen (Ziele waren be-
kannt). Versuche zu jedem Ziel eine Aufgabe zu finden. Die Pobeschularbeiten wurden in der darauf-
folgenden Stunde bearbeitet, Fragen konnten gestellt werden, diese wurden dann in einer Phase des 
gemeinsamen Unterrichts bearbeitet.  
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Auftrag vor der 2. Schularbeit als Hausübung: Stelle eine Schularbeit zusammen. Aus jeder Probe-
schularbeit wurde dann ein Beispiel zur Schularbeit gegeben.  

Vor der 3. Schularbeit war die Übungsphase zu kurz – die Schüler/innen haben in Gruppen Aufgaben 
gesucht und bearbeitet. Bei der Schularbeit wurden immer wieder sogenannte „Sternchenaufgaben“ 
gegeben, die eigentlichen einen dialogischen Lernprozess während der Schularbeit herausforderten.  

Leistungsaufgaben werden auch immer wieder zwischendurch in den FiTe-Shows als Publikumsfrage 
gestellt. Auch da zeigte sich, was die Schüler/innen können. Die FiTe-Shows machen Mathematik zum 
Lieblingsfach. Lernen erfolgt spielerisch.  

 

2.3 Verbreitung und Vernetzung 
Zunächst ist es notwenidg, dass die Eltern einbezogen werden. Die erste Elterninformation erfolgte 
bereits im Juni vor Schulbeginn. Am Schulanfang wurden dann alle Elterninformationen schriftlich 
ausgeteilt. Zu Semester wurden die Eltern ersucht, ein Feedback zu geben. Vier von 20 Eltern sind 
dem Modell gegenüber skeptisch eingestellt. Ein großer Teil äußert sich sehr positiv – auch wenn 
ihnen die vielen „Zettel“ nicht gefallen. Dieses Konzept, alle Informationen auf einzelnen Zetteln fest-
zuhalten, wird neu überdacht: Es wird im nächsten Jahr ein Heft eingeführt für die „Theorie“ (Das 
machen wir ab.) mit anschließenden Übungs- und Musteraufgaben. Auch ist es den Schüler/innen 
bereits seit dem II. Semester freigestellt, ein Hausaufgabenheft zu verwenden. Vier der 20 Schü-
ler/innen haben dies angenommen. Alle anderen sind bei den „Zetteln“ geblieben.  

Die zweite Verbreitung findet im Kollegium statt. Bei Fachkonferenzen werden Aufgabenstellungen 
besprochen. Kolleg/innen probieren Aufträge aus. In einer Mappe im Konferenzzimmer werden die 
Arbeitsaufträge und auch Autographensammlungen allen Kolleg/innen (auch in Deutsch und Eng-
lisch) zur Verfügung gestellt. 

In der Fortbildungsreihe mit Peter Gallin werden die Dialogischen Beispiele diskutiert und verbreitet. 
In den nächsten Jahren werden in allen Bezirken der Steiermark abrufbare Seminare angeboten. 

Kolleginnen und Kollegen aus dieser Fortbildungsreihe kommen in den Unterricht und beobachten 
das Dialogische Lernen. Auch die Pflichtschulinspektorin und eine Vertreterin des SPZ waren im Un-
terricht und empfehlen den Kolleginnen und Kollegen im Bezirk, in den Unterricht zu kommen und 
sich die individualisierende Didaktik anzusehen. 
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3 PROJEKTPRODUKTE UND ERKENNTNISSE 

3.1 Evaluationskonzept 
Im Vorjahr wurden quantitative Methoden eingesetzt, um das Modell zu evaluieren. Dies funktioniert 
nicht. Eine besonders gute Möglichkeit wäre die Standardüberprüfung, weil die Schüler/innen zwar 
nicht auswendig gelerntes Wissen haben, sondern Kompetenzen erwerben. Allerdings findet keine 
Standardüberprüfung nach drei Jahren statt. Die Ausgangssituation hat der Eggenberger Rechentest 
gezeigt. 50 % der Schüler/innen der Klasse hatten eine ausgezeichnete grundlegende mathematische 
Bildung in der Volksschule. Bei 50 % allerdings sind die grundlegenden Kenntnisse nur marginal vor-
handen. Die erste Aufgabenstellung hat gezeigt, dass in erster Linie die vier Grundrechnungsarten er-
innert werden. Spannend war diesbezüglich, dass in erster Linie Addition und Multiplikation gekonnt 
wurden. Die Subtraktion ist nur sehr selten aufgetreten. Die Division ist nur bei wenigen sicher aus-
führbar. 

 

Dialogisches Lernen, 13.09.2017, Name: ……………………………………… 
 

Jetzt bist du schon in der 1. Klasse der NMS und hast bereits eine 
Menge in Mathematik gelernt. Hast du dir schon einmal überlegt, 
was du weißt und kannst, weil du in der Schule Mathematikunter-
richt hattest?  
 
Schreib möglichst viel auf, was du in Mathematik schon genau 
weißt und kannst. 
 
Erinnerst du dich an etwas, das dir beim Lernen von Mathematik 
sehr schwer gefallen ist? Schreibe für ein anderes Kind in der 
Klasse auf, wie du etwas Schwieriges begriffen hast und warum 
es dir jetzt leicht fällt. 

 

Daran anschließend wurden die Grundrechnungsarten genau besprochen und gefestigt. Der Eggen-
berger Rechentest zeigte ein ähnliches Ergebnis: nur wenige Grundlagen sind gut gefestigt. Die 
Grundkonzepte des Addierens, Subtrahierens, Multiplizierens und Dividierens sind nicht oder nur bei 
einigen wenigen Schüler/innen vorhanden. Dazu kam noch eine Abneigung der Mathematik gegen-
über, was auch von den Eltern bestätigt wurde.  

Überprüft wurde auch, wie die Parallelklasse bei Dialogischen Aufgabenstellungen abschneidet und 
wie die Dialogische Klasse Mathematikaufgaben, die in den Paralellklassen gegeben wurden, lösen 
können. 

Vorgesehen ist ein qualitatives Evaluationskonzept. Das heißt, es wurde an einzelnen Schüler/innen 
überprüft, wie gut sie neue Aufgabenstellungen bewältigen können bzw. wie gut es ihnen gelingt, 
Aufgaben zu erklären (dazu müsste man sie verstanden haben). Ausgewählt wurden von den beiden 
Parallelklassen 1a und 1b (dieses Mal wurde die gesamte 1b einbezogen) je ein/e ausgezeichnete/r 
Schüler/in, ein/e mittelmäßige/r Schüler/in und ein/e schwache/r Schüler/in.  

DL = Dialogische Klasse 
Parallelklasse 



Seite 26 

A = Ausgezeichnet 
M = Mittelmäßig 
S = Schwach 
m = männlich 
w = weiblich 
leeres Feld = nicht gelöst 

 

 

Ich und Mathematik, Name: ………………………………………………………………….……….……. 

Eine Mineralwasserflasche enthält 1 ½ Liter. Wie viele Gläser zu ¼ Liter können mit 10 Flaschen abgefüllt werden?  
Erkläre möglichst genau wie du beim Lösen der Aufgabe vorgehst 

 
H1     

 
richtig gelöst richtig erklärt kreativ 

DL 1 A m a a a 
1 A m       
DL 1 A w   a   
1 A w       
        
DL 1 M m a   a 
1 M m   Ansatz   
DL 1 M w     Ansatz 
1 M w       
        
DL 1 S m   Ansatz   
1 S m       
DL 1 S w   Ansatz � 
1 S w       

 

Es ist nicht ganz einfach, eine Auswertung zu finden, die die Aspekte des richtigen Lösens und der 
Kreativität gleichermaßen beinhaltet. Es zeigt sich aber, dass nur ausgezeichnete Schüler/innen in der 
Lage sind, ihr Gelerntes auf neuartige Aufgaben anzuwenden.  

 
Frau Sommer konnte 11 kg Kirschen um 87,12 Euro verkaufen. Herr Frühling hat für 10 kg Kirschen 72,20 Euro eingenommen.  
Wo kann man günstiger kaufen? Begründe möglichst genau! 

  H2     
  richtig gelöst richtig erklärt kreativ 
DL 1 A m a a   
1 A m       
DL 1 A w   a a 
1 A w a a a 
        
DL 1 M m   Ansatz   
1 M m       
DL 1 M w   Ansatz   
1 M w a     
        



Seite 27 

DL 1 S m       
1 S m       
DL 1 S w     a 
1 S w       

 

Auch dieses Beispiel wurde nur von wenigen Schüler/innen gelöst. Für kreative Ansätze wür-
den die Schüler/innen mehr Zeit benötigen. Es hat sich gezeigt, dass sich die Schüler/innen 
aus der Dialogischen Klasse mehr Zeit genommen und intensiver mit den Aufgaben beschäf-
tigt haben.  
 

Welche Figur hat den größten Flächeninhalt, welche hat den größten Umfang? Schreib möglichst genau auf, wie du auf 
die Lösung gekommen bist. 

                                           
 

 

 

 

  H3     
  richtig gelöst richtig erklärt kreativ 
DL 1 A m a a a 
1 A m   a   
DL 1 A w   a   
1 A w Fläche Fläche   
        
DL 1 M m       
1 M m   a   
DL 1 M w       
1 M w       
        
DL 1 S m   a   
1 S m   a   
DL 1 S w       
1 S w       

 

Die Größen Länge und Fläche haben im Dialogischen Unterricht das ganze Jahr über Probleme berei-
tet. Bei den ausgezeichneten Schüler/inne/n ist die Unterscheidung möglich, die anderen brauchen 
vermutlich noch mehr Vorstellungen und Bilder zur Konzeptbidung.  

 

 
In der Darstellung kannst du erkennen, wie viele Schülerinnen und Schüler mit dem Fahr-
rad, mit dem Auto, mit dem Bus zu Fuß in die Schule kommen.  

Stelle dies in einer Tabelle und in einem Säulendiagramm dar. Schreibe auch auf, wie du 
vorgehst. 
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  H4     
  richtig gelöst richtig erklärt kreativ 
DL 1 A m a a a 
1 A m Säulendiagramm �   
DL 1 A w a Säulendiagramm a 
1 A w a     
        
DL 1 M m Säulendiagramm     
1 M m a     
DL 1 M w a     
1 M w       
        
DL 1 S m a     
1 S m       
DL 1 S w Säulendiagramm     
1 S w       

 

Die Statistik scheint einprägsamer zusein als andere mathematische Inhalte. Sie bleibt auch bei mit-
telmäßigen und schwachen Schüler/inne/n längere Zeit verfügbar. Möglicherweise trifft man im All-
tag eher auf statistischen Darstellungen als auf Umfang/Flächeninhalt, Brüche und Preisvergleiche.  

Eine Tendenz, dass Schüler/innen, die im dialogischen Unterricht versucht haben, mathematische 
Konzepte zu verstehen, anders an Aufgaben herangehen als Schüler/innen, die traditionell unterrich-
tet wurden, ist erkennbar. Allerdings wird an unserer Schule auch in der Parallelklasse teilweise dia-
logisch vorgegangen.  

Interessant ist der Vergleich der „Freude an Mathematik“: 

  Freude Veränderung 
      
DL 1 A m 10 M = Lieblingsfach 
1 A m 9 weniger Genauigkeit 
DL 1 A w 6 DL ist lustig, Vorbereitung ist für mich wichtig 
1 A w 10 mehr Freiarbeit 
      
DL 1 M m 9 DL mag ich nicht  
1 M m 7 neues Thema erst, wenn sich alle auskennen 
DL 1 M w 7 DL mag ich nicht so gerne 
1 M w 8 manchmal verstehe ich etwas nicht 
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DL 1 S m 8 mehr Spiele 
1 S m 10   
DL 1 S w 9 mehr Wiederholung 
1 S w 5 gute Noten 

 

Gute Noten und das Verstehen von Inhalten führt scheinbar dazu, dass Schüler/innen Mathematik 
mögen. Wenn Schüler/innen Mathematik mögen, werden sie vermutlich auch weiterhin erfolgricher 
sein … 

3.2 Auswertung 

3.2.1 Fachliche Kompetenzen 
Die Schularbeiten bzw. die Überprüfung von Lernzielen sind zu Beginn sehr gut ausgefallen. Das 
heißt, dass diese Aufgaben, die Schüler/innen verstanden haben, von den meisten Schüler/innen ge-
löst wurden. 

Die Schüler/innen haben darüber hinaus den Eindruck, dass sie Mathematik verstehen. Allerdings ist 
der Lernfortschritt sehr gering, da immer wieder interessante Fragen auftauchen, denen zwischen-
durch nachgegangen wurde. 

Es fällt auch auf, dass Schüler/innen sehr genau erkennen, was sie können und wo sie nachfragen 
müssen. Ihre Fragen im Lernprozess sind sehr konkret und zielorientiert. 

3.2.2 Überfachliche Kompetenzen 
Der größte Gewinn des Modells liegt in den überfachlichen Kompetenzen: Fragen stellen, präsentie-
ren, erklären, vermuten, Fehlerperlen erkennen, gemeinsam forschen, gegenseitig unterstützen, an-
dere wertschätzen – andere Lösungswege achten … 

Das Schreiben können und wollen, das Sammeln und Ordnen, das sich Einlassen auf Aufgaben, die 
Konzentration auf Aufgaben, das Verstehen, Argumentieren, Begründen lernen, sind wertvolle Kom-
petenzen für das spätere Leben.  

3.2.3 Diversität & Gender 
Die Aufgabenstellungen sprechen Knaben und Mädchen gleichermaßen an (siehe Auswertung der 
Aufgaben). Das Schreiben fällt Mädchen leichter, dafür sind sie im Unterricht ruhiger. Es fällt aber 
auf, dass sich diese Unterschiede auflösen. Vermutlich haben Mädchen größere Ängste, Fehler zu 
machen. Buben sagen alles, was ihnen gerade einfällt. Da Fehler in diesem Modell allerdings sehr 
wertvolle Lernhilfen sind und viele Beiträge von Mädchen für die Autographensammlung aufge-
nommen werden, verlieren sie mit der Zeit die Scheu, sich einzubringen. Es fällt aber nach wie vor 
auf, dass sie genau abwägen, wann sie sich einbringen wollen, während Buben sich ständig einbrin-
gen.  

 

Ein wesentliches Ziel war auch, dass Schüler/innen sich selbst immer besser einschätzen lernen und 
auch, dass sie den beiden Lehrer/innen Rückmeldung geben. Ein paar Auszüge daraus sollen zeigen, 
dass es kaum Unterschiede in der Begeisterung zwischen Mädchen und Buben gibt: 
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Mag. Dr. Maria Posch, Beratungslehrerin 

Beobachtung Dialogisches Lernen Kirchberg 

 

Was sofort auffällt: 

Begeisterung 

Freude auf die Stunde 

Mitarbeit 

Arbeitshaltung, die neu erworben werden musste 

Gute Einbindung sogenannter verhaltensauffälliger Schüler 

Eine Struktur, die zum Ritual geworden ist 

Die Schüler lieben den praktischen Bezug und bringen kreative Ideen ein 

Erzählen, dass sie erstmals Mathematik lieben 

Sie mögen die Lehrerinnen sehr, schätzen die Fernsehshow 

Lehrerinnen verwenden die Stillarbeit als Feedback und überprüfen, was nicht verstanden wurde 

Analysieren die Missverständnisse anhand der Texte, die die Schülerinnen schreiben 
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Sie achten, dass Schülerinnen, die weniger aufzeigen, zur Mitarbeit angeregt werden, sprechen sie 
persönlich an 

Sie achten und loben schön gestaltete Mitschriften und Arbeiten 

Störungen des Unterrichts finden praktisch nicht statt, es gibt ein Kartensystem, das selten ange-
wandt wird 

Es gibt ganz viel zu lachen in den Stunden 

Die Stimmung der Lehrerinnen ist ansteckend, es ist merkbar, wie sehr sie die Schüler mögen und 
selbst von ihrem Unterricht begeistert sind. 

Ich erlebe gute Vorbereitung mit sehr vielen Medien und Hilfsmitteln 

Die Phasen von Gruppen- oder Partnerarbeit sind sehr harmonisch und sachbezogen, das musste erst 
gelernt werden 

Es ist für die Schüler eine Freude, selbst auf kreative Lösungen zu kommen 

Das Thema Hausübung wird sehr locker und stressfrei gehandhabt 

 

Wie sich Schüler/innen bewerten: 

Schüler/innen begründen ihre Benotung zunächst selbst. Mitarbeit setzt sich zusammen aus den 
Häkchen (persönliche Auseinandersetzung mit Aufgaben), Mitarbeitsplus, die für besonders kreative 
Beiträge gegeben werden und die sich Schüler/innen selbst notieren und den erledigten Hausaufga-
ben. Die Muitarbeitsnote ist mehr wert als die Schularbeitennote. 

 

Transparente Leistungsbeurteilung zu Beginn des Unterrichtsjahres - Elterninformation 

Ich mache das so! Wie machst du es? Das machen wir ab. 
 
In diesem „Kreislauf“ bewegt sich das Dialogische Lernen im 
Mathematikunterricht der 1a-Klasse in diesem Schuljahr. Aus-
gangspunkt sind die Lernvoraussetzungen der Schüler/innen. 
Eine interessante mathematische Aufgabenstellung wird von den 
Schülerinnen und Schülern bearbeitet. Das Besondere (es kön-
nen auch Fehler sein) wird hervorgehoben und rückgemeldet. 
Damit wird weitergearbeitet, sodass die Schüler/innen die Erfah-
rung machen, Mathematik zu verstehen. Schüler/innen lernen 
leichter von ihren Schulkolleginnen und Schulkollegen als von 
Lehrerinnen und Lehrern.  
 
Alle Unterlagen zu einem Kapitel werden zusammengeheftet und die-
nen als Lernunterlage für die Schularbeit. Bewertet wird auch die Mit-
arbeit. Einerseits ist es die selbstständige Arbeit und Auseinanderset-
zung mit Aufgaben, andererseits ist es die Aktivität in der Stunde, die 
zu den „Häklein“ führt (siehe Beilage). Bei der Hausübung gibt es nur 
die Bewertung gemacht oder nicht gemacht. 
Wenn Sie Ihr Kind beim Lernen unterstützen wollen, führen sie einfach die Aufga-
benstellungen (Hausübung, Lernunterlage vor der Schularbeit zu den Lernzielen) zu 
Hause noch einmal durch. Auch das Buch enthält eine Fülle von Aufgaben. Beachten 
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Sie aber, dass es wichtig ist, laut dabei zu denken bzw. aufzuschreiben, was man 
denkt. Dann wird das Verstehen immer tiefer.  
Den Eggenberger Rechentest haben wir durchgeführt, um anhand eines standardi-
sierten Tests zu erkunden, wo die Schüler/innen stehen und um sie dann gezielt för-
dern zu können. Dieser Test hat keine Auswirkung auf die Note. 
 
Bei der Beurteilung halten wir uns an die Leistungsbeurteilungsverordnung: 
 
Mitarbeit aus dem Bundesgesetzblatt über die Leistungsbeurteilung: 
Mitarbeit der Schüler im Unterricht 
§ 4. (1) Die Feststellung der Mitarbeit des Schülers im Unterricht umfasst den Gesamtbe-
reich der  
            Unterrichtsarbeit in den einzelnen Unterrichtsgegenständen und erfasst: 
           

a) in die Unterrichtsarbeit eingebundene mündliche, schriftliche, praktische und  
graphische Leistungen, 

b) Leistungen im Zusammenhang mit der Sicherung des Unterrichtsertrages  
einschließlich der Bearbeitung von Hausübungen, 

c) Leistungen bei der Erarbeitung neuer Lehrstoffe, 
d) Leistungen im Zusammenhang mit dem Erfassen und Verstehen von  

unterrichtlichen Sachverhalten, 
e) Leistungen im Zusammenhang mit der Fähigkeit, Erarbeitetes richtig  

einzuordnen und anzuwenden. 
 

Bei der Mitarbeit sind Leistungen zu berücksichtigen, die der Schüler in Alleinarbeit erbringt und  
Leistungen des Schülers in der Gruppen- und Partnerarbeit. 
 
Schularbeiten (zwei Mal pro Semester je 50 Minuten)  
 
Die Mitarbeitsnote hat mehr Gewichtung als die Schularbeitsnote.  
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Wir legen zweimal pro Semester eine Mitarbeitsnote fest.  
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Nach der Eigenbewertung bekommen die Schüler/innen Rückmeldung von drei weiteren Schü-
ler/innen und schließlich geben wir als Lehrer/innen Rückmeldung darüber, ob wir auch zustimmen 
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oder nicht. In den meisten Fällen konnten sich die Schüler/innen ausgezeichnet einschätzen. Sie ha-
ben im Laufe des Jahres immer besser verstanden, worauf es bim Mathematiklernen ankommt und 
wie sich die Mitarbeit zusammensetzt. Durch die Rückmeldung anhand der Häkchen für die selbst-
ständigen Arbeiten hat man ein ausgezeichnetes Instrumentarium für die Benotung. 

3.3 Interpretation 
Es ist sehr wichtig, immer wieder – sowohl bei Schüler/innen als auch bei Eltern – nachzufragen, was 
besonders gut ankommt bzw. was veränderungswürdig ist. Damit kann eine Strategie entwickelt 
werden, die allen Beteiligten gefällt und dem Lernen nutzt.  

Besonders auffällig ist, wie gut sich Schüler/innen selbst einschätzen können, da alle Schritte sichtbar 
gemacht werden (Beurteilung mit Häkchen, siehe Anhang).  

Lernen ist ein langfristiger Prozess, das wird jede Stunde sichtbar. Durch das dialogische Modell sind 
die Lernschritte sehr klein, Peter Gallin spricht davon, dass die Erfolge zu Beginn geringer sind, dann 
aber kumulativ zunehmen. Das muss erst erforscht werden. 

Problematisch sind natürlich die unterschiedlichen Vorkenntnisse aus der Grundschule. Einige Volks-
schulen erreichen alle Ziele des Lehrplanes, andere wiederum haben ihren Schüler/innen „Kochre-
zepte“ beigebracht. Die Begründung der Schüler/innen lautet dann: „Das hat uns unsere Lehrerin so 
erklärt“.  

Die Freude über das Gelingen einer Aufgabe und das „Auftauchen“ in einer Autographensammlung 
ist sehr groß. Die Freude an Mathematik nimmt zu – das zeigen die vielen netten Rückmeldungen. 
Die Eltern berichten, dass das Fach nicht mehr so stark mit Angst besetzt ist.  
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4 RESÜMEE UND AUSBLICK 
Der Mathematikunterricht nach diesem dialogischen Lernmodell ist ganz auf das kompetenzorien-
tierte Lernen ausgerichtet: Abrufen der Vorkenntnisse, Weiterentwicklung dieser und Aufbau ma-
thematischer Modelle führen zum Verstehen von Mathematik – eigentlich zu immer tieferen Verste-
hen von Inhalten, sodass sie im Alltag anwendbar sind.  

Nicht alles soll beibehalten werden. Die Kritik der Schüler/innen und Eltern wird aufgenommen. So 
wollen wir einiges in der Organsitation verändern: eine Mischung aus Zetteln und Heften, sodass das, 
was gemerkt werden soll, kompakt in einem Heft festgehalten wird und möglicherweise ein eigenes 
individuelles „Buch“ (Lernheft) daraus entsteht. Außerdem sollen Übungsphasen verstärkt werden, 
damit die Inhalte längerfristig behalten bleiben.  

Die Aufzeichnungen der FITE-Shows sollen in Zukunft den Lerneffekt verstärken und auch Eltern noch 
mehr einbeziehen. Hoffentlich bleibt die Freude erhalten, mit der Mathematik betrieben wird.  

 

Wir wollen im nächsten Jahr das didaktische Modell etwas verändert weiterführen und dokumentie-
ren. Es ist auch geplant, eine Untersuchung anhand von Textanalyse durchzuführen, ob diese Art von 
Unterricht zu besseren Erfolgen und zu mehr Freude im Mathematikunterricht führt.  
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